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Kenia - ein Land in dem Honig fließt
Mit Hilfe von Oikocredit schaffte Athanas Matheka den Sprung zum  Unternehmer.

Lea Schweinegger. Viele positive
Berichte aus sogenannten „Dritte-
Welt-Ländern“ oder auch aus po-
tentiellen EU-Anwärter-Staaten
wie Bosnien-Herzegowina, wo sich
Menschen mit Mikrokrediten über
Oikocredit Hilfe aus ihrer bis dahin
trostlosen Lebenssituation erhof-
fen, wurden im Börsen-Kurier
bereits veröffentlicht. 

Export von Bildung und
Know how
Im vergangenen Sommer wurde
etwa eine fünfwöchige Bildungs-
initiative mit Schwerpunkt Kenia,
Uganda und Ghana abgehalten.
Ein Wissensaustausch, initiiert
von Oikocredit Austria, half 16
Teilnehmern aus unterschiedli-
chen landwirtschaftlichen Fachbe-
reichen, ihre bei uns erworbenen
Erfahrungen in ihre Länder mitzu-
nehmen - um sie dort auch an
Landsleute weiterzugeben. Statt
der klassischen „Entwicklungshil-
fe“ vor Ort holten sich die Gäste
aus Afrika einen letzten arbeits-
technischen Feinschliff in Öster-
reich - exakt, aus oberösterreichi-
schen Landwirtschaftsschulen.

Unternehmer aus Leidenschaft
Ein andere Erfolgsgeschichte prä-
sentierte Mitte Oktober der Keni-
aner und CEO von „Greenforest

Food“ Athanas Matheka. Der Le-
bensmitteltechniker, der, bevor er
sein eigenes Unternehmen gründe-
te, unter anderem für Konzerne wie
Unilever arbeitete, kam nach Wien,
um sein Unternehmen den Mitglie-
dern des österreichischen Förder-
kreises Oikocredit Austria zu prä-
sentieren. Der kenianische Ge-
schäftsmann und Gründer begeis-
terte mit seinem sprühenden Elan
die Anwesenden. Der Börsen-Ku-
rier bat Matheka vor seinem Auf-
tritt in der Wiener Geschäftsstelle
von Oikocredit zu einem kurzen
Gespräch.

Immer wieder wird auch von
Journalisten an erfolgreiche Unter-
nehmerinnen und Unternehmer die
Frage gestellt: „Was ist das Ge-
heimnis des Erfolges?“ Im Falle
des CEOs aus Kenia war der
Grundstein bereits im Kindesalter
gelegt. Matheka war neugierig und
beobachtete fasziniert die Arbeiter
in der lokalen Brauerei, erzählte er
uns. Das motivierte ihn, selbst et-
was zu schaffen. Um den Plan,
Unternehmer zu werden, umsetzen
zu können, machte er eine Ausbil-
dung zum Lebensmitteltechniker
mit Praxis.

Die Finanzierung
Ein Problem am Weg war jedoch
die finanzielle Situation. Anfang

der Jahrtausendwende war es fast
unmöglich, einen Kredit zu erhal-
ten. Sein erspartes Startkapital
betrug also nur knapp 15.000 Ke-
nia-Schilling (umgerechnet rund
130 €). Aber ein Grundstein war
gelegt. Das Produkt war und ist
Honig. Dazu sei erwähnt, dass für
viele Kleinbauern in afrikanischen
Ländern der Honig ein wichtiges
Nebenprodukt ist. Er startete also
mit der Produktion und dem Ver-
trieb von Honig, aber auch Erd-
nüssen, Cashews und Bienen-
wachs gehören zum Portfolio. Bald
nach Gründung beschäftigte Ma-
theka zehn Mitarbeiter. Doch dann
sperrten drei seiner wichtigsten
Großkunden zu. Sein Geschäft litt
schwer und die lokale Bank verwei-

gerte die weitere Unterstützung.
Diese erfolgte dann von Oiko-

credit-Seite. Mit den Mitteln aus
einem Kredit stieg der Umsatz und
er konnte 2019 bereits 39 Mitarbei-
ter (28 Frauen und elf Männern)
Arbeit geben. Und das in einem
Land, in dem vor allem die Jugend-
arbeitslosigkeit ganz hoch ist.

Nun erhofft sich Matheka mit
dem angestrebten Vertrieb in Eur-
opa auch die Zahl der geschaffe-
nen Arbeitsplätze weiter steigern
zu können. „Zehn Jahre lang habe
ich ohne Urlaub und Kranken-
stand gearbeitet. Meine große Hil-
fe ist dabei meine Frau Catheri-
ne“, so der Unternehmer.

Oikocredit unterstützte das Un-
ternehmen mit Beratungen und

Schulungen und finanzierte unter
anderem die Entwicklung neuer
Verpackungen, was wiederum den
Absatz steigerte.

„Es hat sich gelohnt. Aber: Ohne
Hilfe von Oikocredit würde ich
heute nicht hier sein“, erzählte er
freudestrahlend dann auch den
knapp 30 Gästen in Wien, die die
mitgebrachten Produkte ausgiebig
testeten und wieder einmal mehr
von der Bedeutung sozialer Inves-
titionen überzeugt waren. Am
nächsten Tag ging es nach Salz-
burg, wo eine weitere erfolgreiche
Roadshow folgte. Und natürlich
war auch ein wenig Sightseeing für
den Gast aus Kenia eingeplant.
Der Startschuss für weitere „Ho-
nig-Investoren“ ist somit gelegt.

Ein Mineralölkonzern und die Natur
Lukoil: Natur und Industrie müssen nicht in Widerspruch stehen.

Lea Schweinegger. Lukoil Lu-
bricants ist die internationale
Schmierstoffsparte des privaten
russischen Mineralölgiganten Lu-
koil und hat unter anderem auch in
Österreich, exakt in der Wiener
Lobau, eine Betriebsstätte. Die
Lukoil Lubricants International
Holding ist weiters in Deutsch-
land, Finnland, Rumänien, Bulga-
rien, Weißrussland, in der Ukraine,
der Türkei, in Dubai, in Kasachs-
tan und in den USA aktiv. Laut ei-
genen Angaben unterhält der
Mutterkonzern Lukoil die größten
sich im Privatbesitz befindlichen
Erdölreserven. Lukoil investiert
auch seit Jahren in Österreich.

Und so lud der russische Mine-
ralölkonzern vor kurzem gemein-
sam mit dem Wiener Finanzstadt-
rat Peter Hanke zu einer Präsen-
tation und zur Begutachtung der
Initiativen auf sein Gelände in der
Hafenstraße an der Donau - gegen-
über die Lobau.

Naturnahes Betriebsgelände
Der Vorstand des Mineralölkon-
zerns präsentierte vor Ort seine
Nachhaltigkeitsstrategie. Das Pro-
jekt, das Gästen und der Presse
vorgestellt wurde, nennt sich „na-
turnahes Betriebsgelände“. Dies-

bezüglich wurden diverse Maß-
nahmen gesetzt, um „die Arten-
vielfalt zu fördern und der Natur
mehr Raum zurückzugeben“. Tho-
mas Kelz, er ist verantwortlich für
Nachhaltigkeit im Unternehmen,
bewarb die Initiative mit: „Im Sin-
ne unserer Nachhaltigkeitsstrate-
gie möchten wir zeigen, dass Na-
tur und Industrie nicht im Wider-
spruch stehen müssen.“

Bäume für ein besseres Klima
In Angriff genommen wurde das

Pflanzen von 100 Bäumen, die
nicht nur für eine Verbesserung
des Klimas sorgen, sondern auch
Schatten spenden und durch Ver-
dunstungsprozesse die Luft küh-
len sollen, was laut Kelz immerhin
einen Temperaturunterschied von
bis zu 3 Grad an der Vorderseite
des Bürogebäudes ausmachen
könnte. Zudem ist er überzeugt,
dass durch die Ansiedelung der
Bienenvölker am Betriebsgelände
der natürliche Kreislauf genutzt
wird, um die Artenvielfalt von

Flora und Fauna zu fördern.
Wichtig ist dem Vorstand des

Konzerns, auch bei Mitarbeitern,
Gästen und Kunden das Umwelt-
bewusstsein zu wecken: „Sie sol-
len künftig auch die Möglichkeit
haben, das Betriebsgelände nicht
nur als angenehmen Arbeitsplatz
und naturnahen Erholungsraum zu
empfinden, sondern sich auch ak-
tiv durch Mitarbeit in der Imkerei,
bei der Bepflanzung der Hochbee-
te und der Begrünung der Flächen
ins Projekt einzubringen, denn

die Verantwortung gegenüber
Mensch und Natur ist fester Be-
standteil der Unternehmensphilo-
sophie von Lukoil und wird in
sämtlichen Bereichen schrittweise
umgesetzt werden“, so der Mana-
ging Director von Lukoil Lubri-
cants Europe Oleg Tolochko.

Stadtrat Hanke zeigte sich er-
freut ob dieser Initiativen: „Es ist
sehr erfreulich für den Standort
Wien, dass ein internationales
Mineralölunternehmen derart in-
tensiv in den Wiener Standort in-
vestiert und dabei auch auf das
Thema Nachhaltigkeit großen
Wert legt.“ Im Juni 2019 hat Lukoil
Lubricants erfolgreich die Zertifi-
zierung des Umweltmanagement-
system-Standard nach ISO 14001
abgeschlossen und 2015 durch die
Errichtung einer eigenen Schiffs-
anlagestelle für die Anlieferung
der Basisöle einen ersten wesent-
lichen Schritt zur Verminderung
verkehrsbedingter CO2-Maßnah-
men gesetzt. Weitere energiespa-
rende Maßnahmen wie Investitio-
nen in eine Photovoltaikanlage in
Kombination mit einer LED-Be-
leuchtung wurden ebenfalls
durchgeführt. Kein Wunder also,
wenn nicht schon bald auch ein
„Lukoil-Honig“ erhältlich ist.

Catherine und Athanas Matheka betreiben in Kenia erfolgreich eine Honigfabrik

Fo
to

: O
pm

ee
r R

ep
or

ts
 (l

i.)
 u

nd
 O

ik
oc

re
di

t (
re

.)

V.l.n.r.: Oleg Tolochko, der Managing Director von Lukoil Lubricants Europe, mit Stadtrat Peter Hanke sowie
Robert Gulla von der Lukoil Holding mit ihren natürlichen „Rasenmähern“ im Hintergrund
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